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ZOFINGER TAGBLATT Luzern

Bei der Badi wird sich Reiden bald  
die Gretchenfrage stellen müssen
Jede Einwohnerin und jeder Einwohner von Reiden subventioniert die Badi im Schnitt mit rund einer Hunderternote pro Jahr.  
An einem Info-Abend wurde klar: Die politische Diskussion, welche Badi sich die Gemeinde künftig leisten will, muss bald folgen.

Philippe Pfister

Es war ein Anlass, auf den viele 
Stimmberechtigte in Reiden 
schon in den letzten Jahren ge-
wartet hatten. Die Badi Reiden 
AG lud am Dienstag zu einem 
Informationsabend ein, an dem 
so ausführlich wie nur möglich 
informiert werden sollte. «Es ist 
uns wichtig, für transparente 
Kommunikation zu sorgen», 
sagte Josua Müller, der seit letz-
tem Juni das VR-Präsidium  
des Betriebs übernommen hat. 
Müller ist zudem Gemeindeprä-
sident von Reiden; der Gemein-
de gehört die Badi zu 100 Pro-
zent.

Zu beneiden sind er und die 
anderen Verwaltungsräte, die 
ebenfalls erst seit Kurzem im 
Amt sind, nicht. Die Badi sei seit 
Jahren ein Zankapfel; es sei ver-
rückt, was im Dorf alles erzählt 
werde, so Müller. Eine Versach-
lichung der Diskussion sei des-
halb das Gebot der Stunde. Mül-
ler machte auch klar, dass es an 
diesem Abend nicht darum 
gehe, eine politische Diskussion 
zu führen. «Die findet dann im 
Sonnensaal statt», sagte er. 
Auch habe man nicht auf alle 
Fragen eine Antwort. «Wir wer-
den aber bemüht sein, diese zu 
liefern», sagte er.

Hoher Verlust trotz 
mehr Badegästen

Die Badi hat tatsächlich ein paar 
Baustellen, die dem VR – und am 
Schluss den Steuerzahlenden – 
noch einiges Kopfzerbrechen 
bereiten werden. Im letzten Jahr 
konnte sie zwar, dank schönem 
Wetter, mehr Gäste begrüssen. 
Sie fuhr trotzdem einen Verlust 
von 307 000 Franken ein. Dazu 
kommen hohe Schulden. Diese 
«und die damit verbundenen 
Amortisationen und Abschrei-
bungen sind eine riesige Heraus-
forderung», heisst es im Jahres-
bericht. 2023 schrieb die Badi 
Reiden über 330 000 Franken 
am Anlagevermögen ab.

Eine der Baustellen war und 
ist das Badi-Restaurant Bahn 5. 
Ursprünglich hatte der VR ge-
hofft, es per Anfang März neu zu 
verpachten. 35 Bewerberinnen 
und Bewerber hatten sich ge-
meldet. Beim ausgewählten 
Kandidaten, für den sich der VR 
entschieden hatte, fehlte aber 
offensichtlich das «Herzblut», 
wie es am Info-Abend mehrfach 
hiess. 

Im letzten Moment zog der 
VR die Reissleine und brach die 
Verhandlungen «im gegenseiti-
gen Einvernehmen» ab. Als In-
terimsmanager in die Bresche 
gesprungen ist der Gastronom 
Stephan Portmann. Er habe 
schon öfter als «Krisenmana-
ger» fungiert, sagte er, jetzt wol-
le er mit dem Team «das Beste 
aus dem Betrieb herausholen». 
So will Portmann beispielsweise 
das Projekt «virtuelle Kantine» 
forcieren: Mitarbeitende von In-

dustrie- und Gewerbe betrieben 
können ihr Essen bei der Badi 
bestellen und liefern lassen. 

Offen ist die Nachfolge: Zur-
zeit sei man mit zwei potenziel-
len Pächtern im Gespräch, sagte 
Verwaltungsrat Peter Isenegger. 
Sie würden gründlich durch-
leuchtet.

VW bestellt, einen S-Klasse- 
Mercedes bekommen

Informationen gab es auch zum 
hängigen Rechtsstreit. Der da-
malige VR habe quasi «einen 
VW bestellt und einen S-Klas-
se-Mercedes geliefert bekom-
men», sagte Anwalt Josef Wicki, 
der die Badi Reiden vertritt. Am 
Schluss fielen die Kosten um 
zwei Millionen Franken höher 
aus als vorgesehen; die Badi 
stellt sich auf den Standpunkt, 
damit sei ihr ein Schaden in glei-
cher Höhe entstanden. Das mit 
dem Bau beauftragte Unterneh-

men sieht dies ganz anders: Der 
VR habe die Mehrkosten bewil-
ligt, was hingestellt worden sei, 
sei seinen Preis wert gewesen. 

Die Parteien sind offenbar 
weit voneinander entfernt. Es 
gibt Gesprächsbereitschaft, eine 
Einigung ist aber nicht in Sicht.

Im Grunde hat Reiden vier 
Optionen: Erstens, einen Ver-
gleich anzustreben – eine 
«schwierige» Variante, wie Wi-
cki sagte. Zweitens die Forde-
rung abzutreten, also quasi an 
jemanden zu «verkaufen», der 
sie dann eintreiben würde – viel 
herauszuholen gäbe es wohl 
nicht. 

Drittens die Kröte schlucken 
und klein beigeben – dann bleibt 
die Badi auf den bestrittenen 
zwei Millionen sitzen. Oder vier-
tens: einen Prozess anstreben. 
Das birgt zwar das Risiko, dass 
die Badi «gutes Geld schlech-
tem nachwirft», wie Wicki sag-

te. Trotzdem würde er empfeh-
len, einen Prozess zu riskieren, 
wie er auf Nachfrage aus dem 
Publikum meinte. «Es ist über-
wiegend wahrscheinlich, dass 
wir durchdringen.»

Klagen müsste die Badi vor 
dem Schiedsgericht der Schwei-
zer Immobilienwirtschaft, kurz 
SVIT. Bei einer Niederlage wä-
ren die Weiterzugsmöglichkei-
ten beschränkt; bei einem Sieg 
sprängen aber kaum zwei Millio-
nen heraus, sondern deutlich 
weniger. Das besagte Unterneh-
men verfüge über eine Haft-
pflichtversicherung, sagte Wicki 
auf die Frage aus dem Publi-
kum, ob es überhaupt Schaden-
ersatz zahlen könnte; pro Scha-
denereignis sei es über eine 
Summe von einer Million Fran-
ken versichert. 

Die Entscheidung zu treffen, 
ob die Badi prozessieren soll 
oder nicht, gehört zu den we-

sentlichen Aufgaben, die der VR 
unter Josua Müller nun bewälti-
gen muss. Völlig offen – und da-
von abhängig – ist die Frage, wie 
es mit der zweiten, gestoppten 
Bauetappe weitergeht. Denn 
eigentlich müsste auch das Frei-
bad saniert werden; doch dazu 
fehlt der Badi das Geld. 

Ein weiterer wichtiger Job 
sehe der VR darin, eine mög-
lichst präzise Schätzung zu ma-
chen, welche Erträge die Badi 
künftig realistischerweise er-
wirtschaften könne. Der Verwal-
tungsrat wolle nicht den Ein-
druck erwecken, er habe alle Lö-
sungen parat. Am Schluss müsse 
eine politische Diskussion statt-
finden, «bei der sich Reiden die 
Gretchenfrage stellen muss», 
wie Müller sagte – der sich am 
Schluss darüber freute, dass am 
Info-Abend eine sachliche Dis-
kussion stattgefunden habe.

«Gretchenfrage» heisst: Die 
Steuerzahlerinnen und Steuer-
zahler müssen entscheiden, 
welche Badi sie sich künftig leis-
ten wollen; in den Raum stellte 
jemand aus dem Publikum auch 
den Vorschlag, das Aussenbad 
zu schliessen und nur noch das 
Hallenbad zu betreiben, mit 
dem eine schwarze Null möglich 
sei. 

Davon war der Betrieb – und 
damit die Gemeinde als Eigen-
tümerin der AG – letztes Jahr 
weit entfernt. Zu dem Defizit 
von 307 000 Franken, das die 
Gemeinde zu tragen hat, kommt 
der A-fonds-perdu-Beitrag von 
430 000 Franken, der immer 
Anfang Jahr an die Badi geht. 
Davon fliesst ein kleiner Teil – 
27 000 Franken – zwar wieder 
von anderen Gemeinden an 
Reiden zurück. Unter dem Strich 
kostete die Badi die Gemeinde 
Reiden im letzten Jahr dennoch 
710 000 Franken. Rechne: 
Reiden hat 7600 Einwohnerin-
nen und Einwohner – grob gese-
hen subventioniert jede und je-
der von ihnen die Badi mit einer 
Hunderternote.

Asyl-Container für Triengen
80 Personen haben darin Platz, eröffnet wird die Anlage im Herbst.

Der Kanton Luzern plant auf 
dem Steinbärenparkplatz in  
Triengen eine Wohncontai-
ner-Siedlung für bis zu 80 Asyl- 
und Schutzsuchende. Sie nimmt 
voraussichtlich im Herbst 2024 
den Betrieb auf. Sie wird wäh-
rend fünf Jahren durch die 
Dienststelle Asyl- und Flücht-
lingswesen (DAF) des Kantons 
betrieben und betreut, wie der 
Kanton Luzern am Mittwoch 
mitteilte. Realisiert und finan-
ziert wird die Wohncontai-
ner-Siedlung durch den Kanton.

Ursprünglich hatte das Bau-
projekt die Gemeinde Triengen 
in den Jahren 2022/23 entwi-
ckelt, wie es heisst. Mit der Auf-
hebung der Gemeindezuwei-

sungen per Ende September 
2023 wurde es jedoch sistiert.

Bei der erneuten Ausrufung 
der Asyl-Notlage durch die Lu-
zerner Regierung im März 2024 
wurde die Gemeindezuweisung 
respektive das System der Er-
satzabgaben nicht wieder akti-
viert. Vielmehr wollte der Kan-
ton laut Mitteilung auf die  
«freiwillige Kooperation» der 
Gemeinden zählen.

Die Gemeinde Triengen of-
ferierte dem Kanton ihre Hilfe 
bei der «Bewältigung der Notla-
ge». Auch weil sie im Falle einer 
Verschärfung der Situation nicht 
erneut in eine Lage kommen 
wolle, in der sie Unterkunfts-
plätze für Schutzsuchende 

schaffen müsse, wie sich Clau-
dia Schatzmann, Sozialvorste-
herin von Triengen, in der Mit-
teilung zitieren lässt.

Sie überlässt dem Kanton ihr 
ausgearbeitetes Projekt sowie 
das Land auf dem Steinbären-
parkplatz. Für die Landmiete 
und die vorgeleistete Planung 
erhält die Gemeinde vom Kan-
ton eine Entschädigung. Wäre 
die Gemeindezuweisung da-
mals nicht weggefallen, hätte 
Triengen den Containerbau mit 
Kosten von 2,5 Millionen Fran-
ken selber finanzieren müssen. 
Eine ähnliche Container-Sied-
lung wurde bereits im Frühling 
2023 in der Gemeinde Meggen 
in Betrieb genommen. (sda)

Hier hatten neun von zehn Sauen Schwein
Menznau Am Mittwoch kurz 
vor 7.30 Uhr fuhr ein Lieferwa-
gen mit angekoppeltem Anhän-
ger von Wolhusen in Richtung 
Menznau. Im Gebiet Neusee-
burg geriet die Fahrzeugkombi-
nation aus noch ungeklärten 
Gründen ins Schlingern und der 
Anhänger kippte schliesslich zur 
Seite. Von den zehn geladenen 
Schweinen erlitt eines derart 
schwere Verletzungen, dass es 
von einem Tierarzt vor Ort er-
löst werden musste. Die ande-
ren Tiere konnten wieder einge-
fangen werden. Sie blieben un-
verletzt. Personen kamen keine 
zu Schaden.

Der Verkehr konnte die Un-
fallstelle wechselseitig passie-
ren. Beim Unfall entstand ein 
Sachschaden von rund 15 000 
Franken. (pd)

Die Badi Reiden aus der Luft gesehen.  Archivbild: Marco Nützi

Personen kamen beim Unfall nicht zu Schaden.  Bild: Polizei Luzern

  


